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Merlin« Offiziere und die Schutzmannsck-aft.
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_ Hl . Vor däm
^er-'cht in Hannover wurde gestern die Anklage verchanidelt
^den Leutnant a . D . Baron von Bodenhausen, Haupt-

c D Besser nnld Hauptmamn Heye, sämmtlich aus Ber-
we« n^Widerstand und chätlichen Angriffs geigen Schutzleute,
.Bedrohung und GAeidigang dersöLen und wagen ruhe-

« «>s,Len Lärms . Die Angeklagten waren am 31. "Mai dieses
k̂ es morgens Kw Höhen 3 und 4 Uhr , aus einer Weinstube
L « Mld, wogen lauten Benchm^ns auf der Straße — sie mach>-
Emuiiter KrWWvndorusen Parademarsch — nacheinander von

Schutzleuten erfolglos zur Ruhe verwiesen worden,
brieflich geriecheu sie, insbesondere von Bodenhausen , mit den
ftMlcaitei in ein Handgemenge, wobei, wie seiner Zeit ge-

ist, von B°den'hau'' en durch Säbelhiebe niedergehauen
einen lebensgefährlichen Schädölbruch davontrug.

M diesslm Reukontre sollen sich auch die übrigen Angeklagten
feg tätlichen Angriffs und der Bedrohung und Beleidigung
«lLia «Macht, haben. Es sollen unter anderem Ruse sesal-
Itn sein: Henkersknechte, Bluthunde , schlagt die Hunde todt usw.
Tie Angeklagtem ihrerseits behaupten, von den Schutzleuten

^aumdlos angegriffen zu sein, insbesondere sei Bodenhausen
M Anlaß einfach niedergeschlagen und noch> am Boden mrt
^ Säbel bearbeitet worden. Auf Grund der beinahe sechs-
Uiidiaen Verhandlung wurden verurtheilt : von Bodenhauseu
Mw Widerstand und gefährlicher Körperverletzung zu sechs
Mmteri Gefäugniß, Besser wegen thatlichen Angriffs zu ^ 200
m,i>Heye wegen Beleidigung zu ^ 40 Geldstrafe . Außerdem er¬
sten säuilmtliche Angeklagte wegen groben Unfugs und ruhe-
Menden Lärms J130 Geidstrar

Wegen Herausforderung zum Zweikampf hatte sich vor
i» Kriegsgericht der 20. Division in Göttingen der Leutnant
der Reserve Schulze-Güttingen zu verantworten . Die Veran-
laflmg zu der Forderung gab era Renkontre , das der Angeklag¬
te cutt 11. Juli mit dem S 'tudenten Natrat halte . Der Streit
endigte mit einer gegenseitigen Prügelei zwischen den beiden
Kontrahenten. Am andern Morgen ließ der Angeklagte seinen
Eigner durch den ihm vom Ehr erwache bezeichneten Referendar
Cteindorf fordern . Die auf gezogenê Pistolen mit 15 Schritt
Distanz und dreimaligem Kugelwechsel lautende Forderung
Mide jedoch nicht angenommen. »Das Kriegsgericht verurtheil-
te den Leutnant Schulze zu einem Monat Festungshaft ; , Leut-
ii« der Reserve Steimdorf wurde wegen Kartelltragens zu der
MiiideststMfe von einem Tag Festungshaft verurtheilt.

Eine Festung ohne Garnison . Tie aus einem 374 Meter ho¬
hen Dandsteinselseu am linken Elbufer und an der Diesden-
Ädenibacher Bahnlinie gelegene Festung Königstein wird am 1.
tktober zu bestehm aufhören , da daun das jetzige Festungsbatvil-
ler. der 177er dMernd nach Dresden bezw. Albertstadt über-
ßckelt. Von diesem Zeitpunkte an wird nur noch ein 60 Mann
stackes Wachtkcnrimando auf der Festung zur Bewachung der Ge-
smUNeu Dienst thun. Vielleicht wird auch in den lustigen Räu-
m  des Lazaretts und des neuen Offiziergebäudesein Erho-°
dingsheim für Militärs eingerichtet.

Zwölf Feuerwehrleute verbrannt . Aus Lodz wird gemeldet
Me bereits mitgethöilt wurde, brach in der Fabrik der Bau
Mtemehwer Otto Gehlig ein Brand aus . dem mehrere Meu
Heu zum Opfer fielen. Runm -chr ist erst festgeftellt worden,
dcß bei dem Branhe weit mehr P >ersomen verbräunten als all¬
gemein angenommen wurde , daß die Verbrannten durchwegs
freiwilligen Feuerwehren anychörten , rerheivathet und fast aus-

.rchmAos die Ernährer zahlreicher Familien waren . Ter Brand
dÄcher Abends zum Ausbruch kam, griff mit solcher Raschheit
Rn sich, daß bald alle Fabrikgebäude und infolge der langanhal-
lmdm Trockenheit auch die ausgedehnten Holzlagerplätze in ein
Atuwenweer gehüllt waren . Üw dem Feuerheerd im Haupt-

hUbäude beizukcmmen, machten ewige Feuerwehrmänner in eine
Mn die Nikrlousstraße zu gelegene Mauer eine größere Oess°

(s % damit die in dieser Straße arbeitenden Feuerwehren
mksclmer ergreifen konnten. Doch kaum war trotz Warnungen
wes Fabrikingenieurs in die Mauer das Loch gefchlageu, als
«ter stirch.tbarem Getöse die Mauer zusammenstürzte und alles

A't sich riß , was auf ihr gestützt war . Ein Sichrer des Entsetzens
Mvny sich der vieltausendköpfigen Menschenmenge. Die Feuer»
^chrleute wurden unter der glühend heißen Mauer - und breu-
»erdm Bvilkeutrümmern begraben . Au eine Rettung war nicht
il denken und es konnte nur jenen Hülse gebracht werden, die
^rch Mhuer - oder Balkenstücke Verletzungen erbitten hatten . Ms
Mdverkohlte Leichen wurden aus den rauchenden Trümmerhan-
m hervorgezogen: Brandmeister Jan Kostecki, LöWmanm Lud¬
est Erb, Lvscksmeister Theodor Schulz , LöschMann Karl Klahm

WMiimchster Gustav Bürgel , Löschjmeister Gustav Schmidt,
"ückmoun Kasimir StahmVerg , Löslchimeister Johann R>ab->
Aski, Brandmeister Anton Wojciechvwski, Löschmeister Rein-
Wt Schmidts der erst einige Tage verherrathet istj, Brandm « »

W  Emil Hauer , endlich Brandmeister Johann ^ Taljwlamski.
Ms FeuerMichrmänner, gleichfalls Familienväter , erlitten

Rkere Brandwundm , so daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
und mehr wls 20 Personen erlitten leichtere Brandwunde«

E« sonstige Verletzungen.
^ Von einer Amerikanerin entsührt wurde der Portier Haus

Wh des Gvsthoses von Belluno . Er ist 33 J -ahre alt , verbeirathet
M Vater von vier Kindern , sie, die amerikanische Miß , soll
M8ohre alt , sehr schön und sehr reich sein. Die über das Ver-
W^inden der beiden in AufreMng versetzten Einwohn >er und

von Belluno brachten in Erfahrung , daß das Pärchen in
Mme seinen HoniciMl0uat begann, von dort in einem Mirgen
W » Primolcmo fuhr und eine kleine Spritzfahrt nach Wien
M Paris anzutreten gedachte. Da erschien in di>escn Tagen
i? ?i plöWch wieder in Belluno und wurde natürlich Gegenstand

hhhostesten Interesses . Alles wollte die Geschichte seines
hören ; da aber dem Gehege seiner Zähne kein Wort
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darüber zu entringen war , begaben sich einige Neugierige selbst
an die Lösung des Räthsels und kamen dahinter , daß die Ame-
rikanerin eine gewohnheitsmäßige Btännerversührerin ist. A.tx
erste Entführte war ein venezianischer Graf der zweite ein
Uorentiner Baron , der dritte dr-r schönste Mann von Belluno
Hans Jvsef Maria Boz. Bis Wien hatte sie ihn noch Mt
Sicumltpfötchen gestreichelt, in Peris ober that es ihr ein Sohn
der gvande nation an , und der gute Boz wurde wieder hetmge-
schickt. Es kam dabei zu keinem besonderm tragischen Konflikt,
da die Amerikanerin unter Hinterslassung ^einer wohlgespicktm,
für Boz bestiimtnten Börse und eines ^Briefes eines Morgeus
verschwunden war . In diesem stand, sie wolle nicht länger der
Frau ihren Böann und den Kindern ihren Vater rauben . — Ei¬
gentlich .muß dach die Geschichte mit der Amerikanerin ganz rn-
teressant sein.

Enthüllungen aus der Londoner Gesellschaft. In London
stcht ditz Enthüllung eines Skandals bevor , bei ddm es sich um
nichts anderes hvudelt, als daß Mitglieder der guten Giesell-
schast sich bei Bazars und anderen wohlthätigen VeranstaltuiNH
geu in sölchemMaße zu bereich-rn wissen, daß ^Me Schneider¬
innen und Putzmacherinnen .gewöhnt sind, vertröstet zu werden
„bis nach dem nächslien Bazar ", bei welchem die betreffende
Kundin als Verkäuferin fnngirt . 'So bedenklich diöse Anschul¬
digung ist, so ist sie dach schon versichiedentlich und durchms
nicht nur neuerdings .gegen die vornchiwe Geisellschaft Londons
dorgebwcht worben. §̂s bort slcyon feit Inngc/m ein offe*
n-es Geheimniß , daß geradezu unglaubliche Anehrlichkeiten̂ be>l
sotch>en GÄMuheitm vorkensmien, aber man ^schsriag darüber,
einerseits natürlich , wüil es nicht leicht ist, die Schuld in den
einzelnen Fällen ngchzu>w>eisen, und anderseits , weil man den
Skandal fürchtete, der unb>cdinqt daraus entstehen müßte. Im
allgemrinen sind es nur die Damm , die an diesen Beranstal-
tungen aktiven Antheil nehmen, die darüber einige Auskunft ge¬
ben könnten, und sie sind natürlich die letzten die ein Jnteress-
darain haben, daß die Sache an die große Glocke gehängt wiüd.
Einer Londoner Zeitung ist es jedoch jetzt, gelungen , eine' die¬
ser Damen davon M überzeugen , daß dile Erwähnung dieser
Thaffoche in der Oeffmtllichkeit das einzige Mkttal ist, diesem
haarsträubenden Schwindel ein Ende zu machen. Namen wur¬
den natürlich nicht genannt , aber die Dame fügte hinzu, daß ine
Schuldigen unter denjenigen zu suchen seien, von denen man
etwas derartiges am allerwenigsten erwarten würde. In den
meisten Fällen handelt es sich, wie ,es scheint um junge Damen,
deren Schueiderrechnungen hoher sind, als es die Smnimen er¬
lauben, die ihnen für diese Zjwi-cke von ihre » Vätern oder ihren
Verwandten zur VersüMNg gestellt werden . Viele dieser jun¬
gen Taman erAären dm Schn !e.d>erennen gerade heraus , daß sie
erst in der Lage sein Wersen zu bezahlen, wenn der betreffende
Bazar vorüber ist, bei welcher Gelegenheit ?s ihnen gelingen
t>« de, etwas für sich beiseite zu schaffen. Viele Schneiderinnen
sind nur allzugern bereit , sich darauf einzulasseln. Ihnen tft
ef durchaus einerlei , woher das Geld fitomrtt, wtzrrn sie nur be¬
zahlt werden. Allerdings wissen die Schneiderinnen aus Mtcu
Gründen alle diese Tiinge für sich zu be-halten . Anderslffts wird
>'«türlich energffch geleugnet, daß so etwas , wie das oben be¬
schriebene, jemals vorkoMlme, im Gegientheil heißt es da, die
m.eisten Damen , die als Verkäuierinnen bei solchen Gelegenhei-
ten funktioniren , pflegen gewLhnlich noch aus ihrer oigenan Du¬
schte etwas zu dm Einnahmen hinzuzusügen. Natürlich , treffen
die AnsckuLiWngen auch nicht alle DalMen, sondern nur rawt
kleinen Theil , aber auch das ist schon unerhört genug.

%
• Wiesbaden,  den 26 August.

* Von der Ernte in Preußen . Die Centralstelle der
preußischen Landwirthschaftskammern veröffentlicht auf Gruud
der amtlich bekainnt gegebenen Anbauflächen eine vorläufige
Schätzung der diesjährigen Ernte Preußens und b.eMerkt dazu,
daß die posttiveu Erdruschrchuhtaie in der Schätzung schr wenig
beeinträchtiigt werden konnten. HDie AMbauflächen verstehen
sich in Hektar, Ertrag und Ernte in Tonnen . Die in Klaimwern
stehenden Zahlen sind die Zahlen vom Vorjahre .) Winterweizen:
Ambauflöche 1,039,879 (870,317); Ertrag pro Hektar 1,93 (2,02);
Ernte 2,200,965 (1,759,952). Scimim-erjosizen : Anbaufläche 95,671
(172,225); Ertrag 1,85 (2,30) ; Ernte 176,991 (396,751). Winter-
roggen : Anbaufläiche 4,589,642 (4,501,837); Ertrag 1,55 (1,61);
Ernte 7,113,945 (7,236,328). Somimerroggen : Anbaufläche 60,618
(75,581); Ertrag 0,91 (1,02); Ernte 55.042 (77,337). SomMer-
gerste: Anbaufläche 870,259 (917104); Ertrag 1,66 (2,00); Ernte
1,444,630 (1,833,557). Hafer : Anbaufläche 2,733,990 (2,815,351);
Ertrag 1,61 (1,84); Ernte 4,40r 724 (5,172,140).

* Ein für den Tclephonvcrtehr wichtiges Buch ist vom der
Firma Julius Dicker  in Frankfurt herausgcgeben worden.
Das Verzeichn iß umfaßt die WM Bezirksferusprechmetz gchörigen
Orte Frankfurt a. ,M ., Ofsenbach, Mlrinz , Wiesbaden und
Homburg v. d. H . Dieses Ther .nehmerverzeichniß , welches mit
GenehmiWug der Kaiser!. Eherpostdirektiou auf Grund der in
den amtlichen Theilnehmerlisten vorliegenden Angaben Msam-
mengestellt ist, enthält die Ferniprachtheilnehmer und zwar : 1.
nach ihren G>eschäftsbranchen bezw. Berusszweigen alphabetisch,
2. nach den Telefonrufnummlern arithmetisch geordnet aufgeführt.
Nahezu 1000 Geschästsbrancheu und Erwerbszweige umfaßt das
nach. Branchen geordnete Adresscnverzffchnib, welches unter be¬
sonderer Berücksichtigung der heutigen Erfordernisse bei der
sich täglich steigernden Benutzung der Fernsprecheinrichtungen
im kausmännischeu Geschäftsvert,hr mit äußerster Sorgfalt be¬
arbeitet ist urd namentlich auch in solchen Fällen mancham gu-
tm Dimst leisten wird , wo im awÄrchen (nur nach Namen ge¬
ordneten) Theilnehmerverzeichüiß eine einzelne Adresse oder An¬
schluß schwieriger auffirlbar ist. T >as nach RusnuMimern geord¬
nete Verzeichniß dient zur Ermittlung der genauen Adresse eines
einzelnen TheUnehmers , wenn Wohl dessen Telefonnumimer, aber
nicht der Ra >me desselben bekannt ist. Das neue Telefonbuch,
welches zu beim vom Amte herausgeaebeneu Theilne .hmerverze:ch-
niß gewissermaßen eine Ergänzung bilden soll, ist zu jährlich re¬
gelmäßigem Erscheineu in Aussicht geuommeu und wird dm

19 . Jahrgang.

Fernsprechtheilnehmern ko st e n i o s gMeiscrt. Das amtliche
Thellnehmerverzeichniß erscheint natürlich nach wie vor und
sieht zu obigeim Werke anch sonst in keiner Beziehung.

* Fünszehujährige postalische Reise. Eine lange Reise hat
eine Postkarte gemacht, die am Donnerstag , den 18. AuMst
zwischen 11 und 12 Vormittags einer Thomer Firma zugestellt
wurde . Die Postkarte wurde am 5. April 1889, 11—12 Vor¬
mittags in Reichenbach i . Schl , anfgegeben, sie ist also 15 Jahre,
4 Dsomate, 14 Tage unterwegs gewesen. Ta sie mit der damals
in Uimlauf befindlichen Lila -FiinspsennigMarke versehen war,
wollte die Post ein Strafporto von 10 Pfennig erheben, denn
dam Beamten wird die Akarke wchl schr wahrscheinlich etwas
sonderbar vorgekamtmen sein. Wo die Postkarte so l̂ange ■war,
entzieht sich jeder Vermnthnng , denrk sie trägt merkwürdigerweise
nur,den Aufgabe- und den Annahmestompel.

* Die Glocken der Protestarionskirche in Speyer . In einer
Festschrift zur Einweihung der Protestatianskrrche , die am 31.
August stattfinden soll, macht der ^ DivisiansPsarrer Büttel-
S'chlestwig über deren fünf Gkocken folgmde MAtheilwngen: Die
größte ist die bereits seit drei Jahren in Speyer befindliche
Kaiser W'ilWms -jGllocke, 183 Cmtner schwer, gogossm aus in
Frankreich 1870—71 eroberten Beschützen mit dem Bildniß Kai¬
ser WMHcklms des Großen . Die zwertgrößte ist die Gustav
AdolffGlocke, 100 CMner schwer. Mit dckm Bild des Schwedem-
königs; sie ist ein Geschenk des evangelischen Vereins der Gu°
stav-Adolfstistung. Die Lucher-Glocke hat ein Gewicht von 65
Centnern , trägt das Bild des Refonmators , umgeben von den
Bildnissen der sechs epaMgelischen Fürsten , b'ie_1529 ans dem
Reichstag in Sipeher Protest erhoben , und ist eine Stiftung des
prmßifchM Divisions -Pfarrers Büttel zu Schleswig als Er-
gebniß einer langjährigen Somnflnng von außer Verkehr gesetz-
ten Münzen , sowie von großen und steinen Geldgaben bei Gu¬
stav Adols-Bereinsfestm . Die vierte Glocke ist Bayern gmannt,
wiegt 42 CmMer und trägt das Bild des Prinzregmten Luit¬
pold und das bayrische. Woppeu ; sie ist ein Geschmk von A.
Heckmann-Gönn , der aus bayerischem Mpfer diese Glocke gis-
fyen  liefe. >

□ Das ist der Fluch der böse» That . . . Ein Mitarbeiter
schreibt uns Folgendes : Einer alten Bekannten begegneten wir
diiSser Tage vor dem Schöffengericht , einer armen Frau , der das
Geschick außerordeuitlich hart mitgespielt hat . Als sie nach, hier
kam, vor etwa 10 Jahren , war ihr Mann zwar schon Mbt, aber
sie lebte mit ihren frischen, gesundm Kindern in schönster Har¬
monie, verfügte über «in erhebliches Vermögm , war seW nach
eine recht auschuliche Person und genoß die allggsmeine Achtung.
Leider kreuzte in dieser Zeit «in mehr durch sein Aeußeres a.s
durch Gäbm des Herzens excellirender hiesiger Agent ihren Le»
benspsvd. (Mit diesam ließ sie sich in ein Liebesverhältniß ein,
und dann ging es rapide mit ihr bergab . Zunächst wurde str
um ihr ganzes Vermögen gebracht. Dann stellte Gevatwr
Stoüch sich bei ihr ein, und endlich wurde sie mit ŝawmt ihrem
Gäliau wegen Verdachts , das eigene Kind ans entsetzliche Weise
ums Leben zu bringen versucht zu haben, in Untersuchungshaft
genommen., Das Kleine hatte man kurz nachdem der Vater sich
in Geschäften nach Di>ainz beg>eben hatte, mit entsetzlich mittelst
Schjweselsäure verbranntem Hals und Rachen in seiner Wiege
gesunden. ITie Verdachtsmomente wider beide lÄtern warm
recht schwere, doch gelang es nur , die Frau vor dem Schwurge¬
richt zu überführm . lS>ie wurde zu einer mchrjährigen Gesang-
nißstrafe verurtheilt . Ihre Lcbeasschicksalenoch Verbüßung der
Strafe wurden uns vor dem Schöffengericht euHLllt. Körper¬
lich umd geistig göbrochm, van allen Mitteln entblößt, hat die
Frau später in Biebrich Wohnung genommen, wo sie sich Eich
bemüht ihre Fatmilie durch ihrer Hände Arbeit über Wasser p
halten . Das gEngt ihr nur sehr schwer. Eines ihrer Kinder,
ein effjührig.es Mädchm besorgt Kommissionen für Fremde. Es
schwänzt die Schule oft Wochm. lang , verschwindet zeitweilig
ganz von Hause, und die Behörden haben sich in der letzlen
Zeit veranlaßt gesehm, sich seiner anzunchmen indstn sie es in
Zwangserziehumg gabm . Der Manu , welcher au Allem Schuld
ist. hat sich von der Frau gewandt , an der sich so recht das
Dichserwort bewahrheitet : „Das ist der Fluch der bösen That,
daß sie sortzeugend Böses muß gebärm ".

* Ein stenographisches Wcttschreiben hot der Stenogrv»
pheuverein „>Gabelsberyer ", wie man uns mittheilt , am ©raut*
tag, den 21. August in der Gdwerbeschüle abg-chaltm. Das Er¬
gebmiß desselben ist folgendes : AbtheÄung 300 Silben per Min.
1. Preis Herr G . v. Gouttia , Mtheilung 200 Silben per Min.
1. Preis Herr F . Krvmer , Abtheilung 100 Silben per Mn . 1.
Preis Herr Otto Syffert , 2. Preis Herr H. Tolksdorff, 3. Preis
Frl . Greche Stegmüller , Abtheilung 80 Silben per Mn . 1.
Preis Herr Paul Strohbach , 2. Preis Herr Ferd . Belz, 3. Pr.
Frl . Marie Gantz, Abtheilung 50 Silbm p.er Minute 1. Preis
Herr Rud . Bckz, 2. Preis Herr Alex Belz.
Tel. 3046 . P >-otoa ''avl,ie C H. Schiffer . Tanuusstr4

ei Einkauf von Knötcrich -Tliee und DoubonS achte man
auf den Nilstcn . 868111B
Waihalfa-Kauptrestaurani

Täglich Abends 8 Uhrs
PMlliamoiiische Cancerte

des Wiener Sa Ion - Orchesters
Hartwig i ’ahl “ .

Hochfeine künstlerische Musik . Tunlich wechselndes Programm
Enfree frei . 5337-- - -

Gasthaus„Hohenzollern“, Büdesheima.Rh.
Germaniastraße 4. 1595

Gute Küche. — Reine Weine — Log .- , ne« eingerichtet.
Fremdenzimmer ._ F . J . Winai.

Kelierskoiti! 3130

Resfauranf ^ronenburg.
Jeden Sonntag » von 4 Uhr ab, bei frei m Eintritt»
Großes Mrlitär-Korrzert.

4485 Jean Schnpp , Restaurateur.

Reparaturen an Uhren , (Koldwaar -n «nd optff'che» Artikeln
nicht allein unter Garantie  Ihrem Wnn,che ent vrechend in Orduintg gebracht , Sie

finden dort auch r-eiefte Auswa d tu allen möglichen Grlsgeniieits - ü ^sciienken,
Bitte genau auf die Firma zu achten!

so gehen Sie zu J. Werner , Nlanktstrasise « . Dort wird Ihre Uhr
J. Werner, itlarktstrasse 6.

Bitte genau auf die Firma »u achte«!
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Obersteiger Hertlangs Braut.
Erzählung aus dem Bergmannsleben von A. Linden.

(Nachdruck verboten.)
Forisehung

Ich stand 'und hörte zu und mir ward so seltsam dabei
zu Sinne . „Er hat sie lieb, der arme Junge , er ist Feuer
und Flamme für sie!" dacht' ich. „Der arme , nein , der
reiche, denn ihm ist mehr eigen als Gold und Goldeswert,
er hat , was die Herzen beugt und bezwingt."

Ob sic auch ihn lieb haben könnte, sie, das schöne,
vornehme Fräulein?

So gar unmöglich wollte mir dies fast nicht scheinen,
denn nun an jedem Abend kam Waldemar und spielte, und
sie hörte ihm zu mit glühenden Wangen und verträumten
Augen. Dann beriet sie mit ihrem Vater , was man wohl
für ihn tun könne, damit er weiter sich ausbilden möge.

„Wenn ich mal drüben in Sicherheit bin, könnten wir
vielleicht brieflich für ihn wirken," meinte der Professor.

Auf des Professors Wunsch hatte auch ich einen Brief
geschrieben an den jungen Freund , der ihn gewarnt , und
gebeten, unter meiner Adresse nähere Mitteilungen an den
Flüchtigen gelangen zu lassen.

Waldemar war wie umgewandelt , so frisch und fröhlich
und fleißig auch schasste er vor Ort ! Sie arbeiteten nun
doch noch unten im Schacht, er und sein Vater , der sich
seinen „Berggeist" noch immer nicht ausreden lassen wollte.
Der lange weiße Bart war damals so völlig verunglückt,
daß er nicht mehr gebraucht werden könnte ; aber das machte
nichts, denn in Bergmannskleidern wollte der Professor,
nachdem sein Fuß völlig geheilt war , mit den Kohlenfuhr«
leuten nach Eschweiler fahren , und in der Tracht eines
Bauernmädchens , die Hugo geschickt zusammenschneiderte, sollte
Frieda ihn begleiten.

Tags vorher war 's . Ich kam eben heim von der Grube
und dachte grad ' dran , wie still und öde es nun sein
würde, wenn meine Gäste wieder fort wären . Ganz iveh
wurde mir 's dabei ums Herz. So schau' ich, von der Halde
heruntersteigend , hinüber nach dem Giebelzimmer und dem
kleinen Gärtchen — da krieg' ich 'nen Schreck, daß ich wie
festgewachsen stehen blieb : Am Pfosten der Haustür lehnt
in seiner ganzen Breite und Würdigkeit der Herr Berg¬
meister ! Den Strohhut hat er in den Nacken geschoben
und mit dem rotseidenen Taschentuch wischt er sich fort¬
während den Schweiß von der Stirn . Sein Gesicht ist puter¬
rot , und die beiden Enden seines dicken, weißen Schnurr-
barts stehen kampfeswütig nach vorn . Dazu hat er auch
noch just heut den rehbraunen Ueberrock an, von dem Hugo
behauptet , daß er dann immer besonders reizbar sei, wohl
weil der Rock so schlecht sitze und ihm überall zu eng wäre.
Mir ist, als hört ' ich schon von weitem den Gestrengen
pfauchen und knurren . Was soll's geben, wenn der meine
Gäste entdeckt hat ? Gutmütig ist er ja , aber pedantisch
genau bis aufs Tüpfelchen in allem, was die Obrigkeit
gebietet. Nicht allein wird er wütend sein, sein Zimmer
besetzt zu finden, sondern gewahrt er, um was sich's eigent¬
lich handelt , s» ist daD «in Unglück für die beide» und auch
für mich!

Jetzt hat er mich bemerkt ; mit großen Schritten kommt
er auf mich zu, und das Taschentuch weht dabei in seiner
Hand, wie eine blutrote Fahne . Ich , als schuldbeladener
Sünder , wage nur zögernd, mich zu nähern.

„Sie Mensch, Sie verrückter ! — Sie Heuchler, Sie —
Sie ! Was machen Sie denn für verdammte Streiche ?" schreit
er mich an mit seiner mächtigen Baßstimme, die mir in
die Ohren dröhnt wie Donner des Gerichts ; ich fühle, wie
ich blaß werde, will was sagen, aber kein Wort bring ' ich
über die Lippen.

„Ja , da mögen Sie wohl verstummen und ausseh'n
wie 'ne Kalkwand! Wer hätt ' das geahnt, grad ' von Ihnen!
Häuser hätt ' ich aus Sie gebaut , und nun . .

„O, Herr Bergmeister !" fall ' ich jetzt zagend ein, „ver¬
geben Sie ! — Es war ja nur Mitleid ! — Seien Sie doch
nur barmherzig , verraten Sie 's nicht, und schonen Sie der
Armen !" — So fleh' ich abgebrochen, neben ihm her aufs
Haus zugehend.

Er schaut mich von der Seite an, sein Pfauchen legte
sich und der Ausdruck des Zornes im Gesicht weicht dem
der Verwunderung . Dabei schüttelt er den Kopf und brummt:
„Na , so de- und wehmütig brauchen Sie mich nicht an¬
zuhalten und sich so vor mir 'rumzukrümmen wie 'n Regen¬
wurm ! Aufspießen und aussressen werd' ich Ihre Braut
doch nicht !"

„Meine Braut !" wiederholt ' ich bestürzt, „o, Herr Berg¬
meister, das ist doch nicht —"

Er unterbrach mich, in der Haustür stehen bleibend.
„Was soll das jetzt heißen ! Heut kenn' ich Sie nicht wieder!
Erst haben Sie mich so innerlich angefleht, ich sollt's ver¬
geben, und jetzt wollen Sie heucheln und tun , als ob's nicht
wahr wär ' !"

Dröhnend schreitet er voran ins Wohnzimmer, ich ihm
nach. In der Küchentür hör' ich hüsteln; unwillkürlich den
Kopf dahin wendend, seh' ich Hugo, der hinausdeutet nach
oben, wo ein errötendes , erschrockenes Gesichtchen sich übers
Treppengeländer neigt . Dann gestikuliert der Hugo ver¬
zweiflungsvoll — na ja , ich weiß schon Bescheid!

Der Bergmeister hatte seinen Hut aus die Fensterbank
und sich selber in meinen Lehnsessel geworfen, daß das alte
Gehäuse in allen Fugen krachte.

„Mitleid ?" lacht er jetzt und trommelt mit den dicken
Fingern nervös auf der Tischplatte. „Aus Mitleid , sagten
Sie eben? Nein, mein Bester, das glaube ich Ihnen nicht!
Solch frisches, nettes Bauernmädchen — Ihr übergeschnappter
Hugo faselt mir zwar vor, es sei 'ne verkleidete Gräfin
und mit ihrem Diener auf der Flucht vor ihrem grau¬
samen Stiefvater ! — Nein, aus Mitleid haben Sie die
nicht zur Braut genommen ! Die kann auch noch 'nen anderen
kriegen, das glauben Sie mir ! Ein Adonis sind Sie nicht,
so was müssen Sie sich nicht einbilden, Herr Obersteiger !'«

Mir fiel bei all seinen wenig schmeichelhasten Worten
doch ein schwerer Stein vom Herzen. Mochte er denn immer¬
hin annehmen , Fräulein Frieda sei meine Braut ! Wie sich's!
später lösen würde , war mir vorläufig egal ! Wenn er
nur nicht den wahren Sachverhalt erfuhr ! „Herr Berg-i
meister," begann ich deshalb , „ich, bitte Sie nochmals um
Verzeihung, daß Sie Ihr Zimmer besetzt fanden ! Es! wird»
gleich geräumt werden !"



ift für mfüfr nlifit mefjr nBtigt Staffen igle  mit
fftjre  Vi nin UrTlirbftr in alter fRufje fid } toeiter Vor bent
Epicgel betrauten l T>iefe 9tad ) t bleib’  ich doch nicht hier,
unb für jept Hab' ich mich zuviet geärgert , als  daß ich
schlafen könnt' ! Mn übrigens auch nur auf ein paar  Stun¬
den gekommen mit meinem Neffen, bem  Doktor Walter!
Der ist Geologe, will hier untersuchen und diesen Nach-
Mittag mal mit einfahren . Jetzt ist er zurückgeblieben, weil
ihm die Versteinerungen an der Waldgrotte in die Augen
stachen. Mir wurd 's zu lang , dabei zu stehen, d'rum mag
er Nachkommen! — Aber gehen Sie doch nur und ziehen!
das Grubenzeug aus , ich brauch' Sie jetzt nicht. Sie Heim-
tück'scher!" Froh war ich, einen Augenblick von ihm los-
jukommen. In der Küche stand Hugo beim Kaffeemahlen.
Das dauerte diesmal ziemlich lange , denn der alte Herr
trank immer zwei Lot auf eine Tasse. Während die Kaffee-
Mühle rasselte und schnurrte, erzählte mir mein Getreuer
hastig, gedämpft : „Herr Obersteiger, Sie werden bös' sein,
aber ich könnt' mir sicher nicht anders helfen ! Es kam so
auf einmal , 'ne ganz fremde Dame würden Sie doch nicht
bei sich im Haus haben, und so sagt' ich schon, es war'
Ihre Braut !"

„Ja , und 'ne Gräfin ! So 'n Unsinn !"
„O, 's ist gut , daß mir 's so einfiel ! Dann sagen wir

hernach, der vornehme Herr Graf , ihr Stiefvater , hätt 'Z
nicht zugeben wollen, daß sie 'nen Obersteiger heirate , und
jo war' die Verlobung zurückgegangen t“

„Kerl, was Du lügen kannst!"
„O, 's ist ja zum guten Zweck!'
»Wo hat er sie denn getroffen ? Oben iw Giebelzimmer ?'*
„Ja , denken Sie , eben hatt ' ich dem Fräulein die Klei¬

ber gebracht, und in der Zeit , daß sie die anprobierte , ging
ich noch das Kopftuch holen unten im Wohnzimmer. Da hör'
ich was 'reinkommen und gradwegs die Treppe Hinaufstampfen.
Ten Tritt kenn' ich — das ist er ! denk' ich und werd' eiskalt
vor Schreck. Uff! macht er, als Et Men ist, und noch einmal:
Uff! Dann drückt er aufs Schlütz, sie Tür geht, gleich darauf
hör ' ich einen Ausruf von Fräulein Frieda , und von dem
Alten ein Grunzen und Pusten und ein Donnerwetter übers
andere . Jetzt macht er die Tür zu und die von Ihrem
Zimmer auf ; der Herr Professor spricht, er schimpft und
dann poltert er herunter und schreit mich an : „Was ist das
für 'n fremder Patron da oben, und was für 'n Frauen¬
zimmer ha ist da in meiper Stube ?"

Ich saj ' ihm, die wären Verwandte und zu Besuch bet
Ihnen.

»Lügen {“ schimpft er, „ich weiß doch, daß der Ober¬
steiger keine Schwestern und Verwandten hat ." Da konnU
ich keinen anderen Ausweg finden und sagt', es wäre Ihre
Braut . Und das mit der Gräfin . .

Ich ließ ihn nicht ausredeu , sondern lies rasch hinauf,
nachdem ich meinen Grubenrock ausgezogen. Da stand Frieda
und sah mich ganz belustigt an. „O, was für einen argen
Schreck Hab' ich ausgestanden , als der zornige alte Herr
so auf einmal hier hereinwetterte !" flüsterte sie. „Aber
er ahnt nichts, es geht hoffentlich alles gut !"

»Ja , Fräulein — Sie wissen — was der Hugo in der
Not — von Ihnen gesagt hat !"

Sie nickte unbefangen . „Hätt ' ich nicht noch immer
ein bißchen Angst, dann wär 's zu drollig ."

„So müssen wir schon vor dem Bergmeister die Rolle
durchführen, Ihrer Sicherheit wegen !" setzte ich schüchtern,
doch sehr erleichtert hinzu.

„Ja , ja , gewiß! Mein Vater kann ja noch als krank
gelten und braucht deshalb nicht zum Vorschein zu kommen."

„Hrrrr —hm — hrrrrhem !" hallte von unten herauf
ein Räuspern des Bergmeisters , ein Zeichen seiner Ungeduld.

Ich lief wieder hinab , ihm Gesellschaft zu leisten. Die
Hände auf dem Rücken, wanderte er knurrend hin und heb.

„Hören Sie mal — Mitleid !" — Er konnte noch immer
nicht drüber kommen — „Mitleid sagen Sie ? In das nette
Lärvchen haben Sie sich vergafft und ihr sticht bas Amt in
die Augen, und daß sie es gut hat bei Ihnen , wo sie
keine Kühe zu melken und keine Schweine zu füttern braucht!
Soll sie denn nun schon gleich hier im Hause bleiben ?"-

„Selbstverständlich doch nicht, Herr Bergmeister ! Sie
War nur ganz vorübergehend hier und würde nicht so lange
geblieben sein, wenn der Vater nicht krank geworden wäre!

Morgen oder übermorgen wollte sie mit ihm nach Eschweiler!"
„Der Vater ? Da haben wir 's ja, was ich mir gleich

dachte! Der Faselhans und Lügenpeter von Hugo phanta¬
sierte mir was vor von 'nem Diener ! Entiveder er wollte
mich zum Narren halten , oder das tolle Zeug, was die
Romanschreiber sich ausdenken, hat ihmt» Oberstübchen alles

umgebr 'ebt!  SJor bie Wagen  sorr er mir nicht mehr lontment
Z » r Tür ’tauS fliegt er , Kenn  er sich 'S untersteht ! —
Ihre künftige Hausfrau ist ja nun doch mal hier , fo rufest
Sie sie, daß sie uns den Tisch deckt und den Kaffee aufträgt .''

Seufzend ging ich hinaus . Was mochte Frieda sagen
zu diesem Ansinnen ? Aber da stand sie schon in der Küchen-
tür und nahm das Kaffeebrett. Als richtiges Evastöchter-
chen hatte sie an der Treppe des Bergmeisters laute Worte
erlauscht, und das Ganze machte ihr offenbar Spaß . Sie
nickte mir zu und schritt mit züchtig gesenkten Augen und
schalkhaftem Mund vor mir her in die Stube . Dort nahm
sie das Tuch aus der Schieblade, die Tassen aus dem
Schrank und deckte flink den Tisch. Ich merkte wohl, wie
des alten Herrn Blicke verstohlen ihren anmutigen Be¬
wegungen folgten und dabei immer weniger ingrimmig wur¬
den. Als sie hinausging , frische Milch zu holen, raunte
er mir zu : „Was hat die für schlanke, weiße Fingerchen!
Wird auch ihr Lebtag nicht zuviel gearbeitet haben ! Und
dazu das feine Gesichtchen und die modische Frisur ! Die
paffen nichf zu der Bauerntracht ! Fast sollt' man denken,
es wär ' doch ein Körnchen Wahrheit in dem Hugo seimn
Faseleien ! Woher ist sie eigentlich, und wie sind Sie <n
das Mädchen gekommen?"

Ich geriet in furchtbare Verlegenheit ; zum Glück jedoch
überhob Friedas Wiedereintritt mich der Antwort . Eben
schenkte sie den Kaffee ein und reichte mit zierlicher Ver¬
neigung dem alten Herrn die Tasse; da wurden Schritte
laut und durch die noch offen stehende Tür trat ein Frem¬
der, gefolgt von Waldemar , der auf der Schwelle wartete.
Ich hatte diesem gestern gesagt, er solle heute, wenn er
zur Schicht ginge, mal bei mir ankommen. So wartete er
auf die Bestellung von mir . Der Fremde , dem er wohl den
Weg zum Steigerhaus gewiesen, ein hübscher, blonder Mann,
blieb wie eine Bildsäule mitten im Zirnmer stehen und
starrte nur immer Frieda an, die jählings die Taffe fallen
ließ und erbleichend, mit zitternden Händen die Stuhllehne
umfaßte . Die müßten sich kennen, einander nahe stehen,
das sah ich auf den ersten Blick!

„Aha ! Da bist Du ja ! Mein Neffe, Doktor Walter!
— Obersteiger Hertlang und hier — seine Braut ! Wie sie
heißt , weiß ich noch nicht mal !" erklärte der Bergmeister,
vorstellend.

„Seine Braut ? Sie — Sie Fräulein ? wiederholte der .
junge Mann , mühsam die Worte hervorstoßend. Ich sah,
wie sie bittend , beschwörend die Hände hob, er aber wandte
sich brüsk ab und machte mir eine tiefe Verbeugung . Ver¬
wundert schaute sein Onkel auf Frieda . „Na, Jungfer , was
geraten Sie denn so aus dem Häuschen? Geschickt sind Sie
übrigens nicht ! Beinahe hätten Sie mir den heißen Kaffee
aufs Knie gegossen! Nun liegt die ganze Bescherung am
Boden und die schöne Tasse in Scherben !" — Die hob ich
nun diensteifrig auf , wischte auch eigenhändig den Kaffeesee
von der Diele, indes Frieda eine andere Tasse dem alten
Herrn hinreichte. „Geben Sie meinem Neffen noch auch
gleich eine, der mag wohl Durst haben !" kommandierte er,

^Schluß folgt.)

Nachdruck verboten.
Sin Sdilciumeiert

Msiutchsner Skizze von I . Haydn.
Stürmisch tzings zu, am Samstag Abend im Geschäft dvn

Joseph Georg Dchrievl, dessen knallrotstes Schild mit dem stol¬
zen „Kclonialstraaren " in einer ruhigen Straße des nördlichen
MrrtHeus weith-in bemerkbar war.

. EliyenÄich war cs aber ein Krämevladen , angesüllt mit Söi-
fc, Lichter, Zucker, Kaffee, Wurst und Suppewwaaren ^veiter
Güte , für die aber Preise erster Güte aus den. TM des La¬

chens niederge'legt werden mußten.
Sauerkraut und Heriugsfässer , mlnderwevtstiges Obst und

Gemüse vervollständigten das stets etwas unordentliche Milieu,
über dem ein permanenter P -noleumdust schwebte.

Aber das Geschäft ging flott trotz alledew, —■ befand sich
darin doch eine Anziehung , die Kocherln und ZisiMerlnadeln
rings um und um undvidersteHlich anlockte.

Dieser Magnet war Georg Dchnevl junior , der strcinme,
sehr güschästseifrige und alleweil verliebte Sohn des Herrn Deh¬
ners senior , — dem Letzteren es vermöge! seiner Schlauheit und
Fleißes geglückt war , .cs vom Hausknecht eines großen Spszerei»
geschästes am Rrndermarkt , zum Besitzer eines dreistöckigenZins¬
hauses zu bringen . Meser glänzend« Erfolg hatte jedoch den
asten Dehnerl durchaus nicht MM Protzen gemacht, ich Gegen»



£t>ril , er hielt itod ) vmwrer<wi be« TtcaWrttr-nen leitter otomcetcfjen
SSensawgenffKivt fest, — «möglichst Srittiig am^utcmifen. Ylnfo ixt ex
dies ctn besten selbst verstortd, so sah man ihn 3—3 Mal wöchent¬
licĥ in aller Frühe einen großen Karren hachaufgechürmt mit
O &ft und Grünzeug Dem Viktualienmarkt her , eigenhändig
durch die Straßen seinem Laden Mahren.

!Da weder der Fleiß noch die BauernWauheit des alten
Dchnerls m  Lause der Jahre nachgelassen batten , so durch-
schaute er auch, was der Mauder der Persönlichkeit seines Söh¬
res für dos Grschäst bedeute!

Deshalb riech cr dmselbM tnsner wieder ab, das bewußte
Ringlein am linkem Goldfinger glänzen zu lassen. So um¬
schwirrten den begehreuslwerthen HMrajhskaudidrieu und Haus¬
herrnsohne itoi steten WechN, die Kuchen- und ZimMerfeen ver¬
schiedenstem Jahrgänge , wie die Wegen das Licht.

Und sein Licht ordentlich leuchten M lassen war des jun¬
gen Trhmerls eifriges Bestreben ohne aber selW aus den Äetai
zu gchen.

^dliich sollte aber auch sein Tag kommen!
An jenclm Abend umstanden wieder die vechchtesienenDul-

cinaen den LodentHch, alle wetteifernd von Herrn Dchmerl jun.
höchsteigenhändig bedient zu werden.

Er war aber auch ein herzerquickender Anblick der hübsche
Mann mit dctn kühn «usgex/wirbelten braunen Ctchmurrbart,
der kräftigen aber wohlgesorMten Nase, über der zwei Vunde
dunkle Augen ihr verführerisches Spiel trieben.

Mit welcher EUrardcheit er abmag, mit welchem Schwung
er das Verlangte verabreichte , dabei manchen heimÄichM Hände¬
druck wechselnd!

Hmte hatte er aber nur Augen für eine dralle Bloüdine,
deren Weihes Händchen und dito Schürze die aller Anderen an
Akkuratesse ülbertraf . Er srmte sich, wie sie einen Zigarren tau¬
fenden Herrschvstskutscher abfahren ließ, — der wie ein „Lord"
ungezogen, sie einlud mit ihr in den englischen Garten zu spa¬
zieren.

, ,,G«uz g'sche'sit Fräulein Sopherl " meinte eine HausMei-
sterin , die schon ihre Einkäufe eemacht hatte , aber sich dennoch
im Laden aufpslamzte und überall ihre Ohren und Augen hatte,
— „san ja so schon verseh'n mit Jhr 'm Wachtmeister von da
schweren Reiter !"

Denn jungen Tehwerl oabs einm Stoß , daß die noch offene
Düte mit dem gestoßenen Zucker in seinen großen rothen Hän¬
den in 's Schwanken kam.

fiWärns Jhna do, mit kawm Soldaten eiNloss'n Fränl 'n
Sopherl ", meinte er , — hob'ns denn nit gelesen in nen neuen
Roman wichs in der Kaserne tugeht ?"

„Jessos , I und les'n", rief die dralle Maid , — „Sie hob'n
an Begriff Herr Schorsch. fBis in die Nacht nei, wär i mit
Koch'n, Back'n und Abspüll 'n nit ferti — Mvrgcn Pfingsffonn-
tag is mei erster freier Nachsntttag !" —

„G 'salbts sjhna opper nit bei Ihrer Gnädigen Fräulein
Sopherl ? !" fragte rasch die Hausmsisterin , — „i wüßt Jhnta a
guats Platzl , sehr großer Lohn, Bier - und Rachtgekd, a Wchen»
Niaddl zum Ab spülte und alleweil viel Trinikgslder !"

Ma na , — vorderhand Wechseli nit, " — antwortete die dralle
Maid , — „i hob no nit lang her mÄ'n Lohn ordnli g'steigert,
denn mei Herrschaft is froh wenn i bleib ! Arid mei gnä Frau
weiß mi M behaudaln, Wenns av manchmal ihre Litzen hot !"

,Morg 'n halb'ns also frei , Fr änl 'n Svpherl ?" mischte sich
jetzt wieder der . junge Dchnerl , der gerade frischgebranmiten
Kaffee eiufüllte ins Gespräch, — „wie war 's wann ich mir die
Ehr ' ausbittet mit Jhna morg 'n nach Dutzing zu fahr 'n ?"

„Dunk schö Herr Schorsch, — aber i Hab' mi scho zusammen
gesprcch'n mit Jwivamd! M .r fahr 'n nach Starnberg !" amt-
wortete die Bsonde siegesbewußt.

„No — Herr Schorsch, —>wirds bald mit meinem Spargel
und mitlm kl stst? I steh scho lang genua do", keifte eine eifer¬
süchtig Mwordane Köchin, — „mei gnä Frau därf so nit wissa,
daß i bei Ihn « einkaus! In Jhr 'm Äcden wäreten alle ihre
Dienstmodeln verhetzt!"

„Oho —• Fräulein Marie ! Tos bitt i mir aus !" — ries
mit MischuldvolllsterMiene der alte Dehners , sein Messer mit
dom er gerade Schinken ausschnitr hoch haltend , — do irrt sich d'
Frau Baronin , — so was kimmt bei mir nit vor !" —

„Regens Jhna nit ,rns !" meinte eine zanndürre ältliche
Köchin, — „I wvaß besser warum Keim bleibt, — Wan 's
ftM sau- Marie , gehens a Stuckes mit mir , i wär 's Jhna der-
zA'n !"

„So —, Fräulein Mdrie ", rtes der junge Dehnerl , der mit
affenartiger Geschsvindigkrit ihr Shst , Grünzeug , und Spargel
in den Korb legte.

Umd ohne nur zu fragen was die einzelnen Posten kosteten
zählte sie die verlangte Summ « aus und verließ den Laden.

„ß5e> SaatenS et« , bitte’̂ mt \<s.v« Dtettf\»nt«oeV«" , 'ftttgerte Wie
gtatughtieWter'.« einem hÄbfchen MaLvetberi M das veobachterd
schon geraume Zeit wartete , — .mix sochans aus , — zahl'n thuns
was verlangt wird und 's KöroÄgM vergessens aa nit ! Jessas
Jessas , wie sich dagegen unser Eins Äagen muß !"

„Aber , —so gebens mir doch «Mi mein Vanillizucker und
dre Zybeben Herr Schorsch", bar seine UamMe.

,M « — gl ei — ein Moment Fräul 'n Sopherl — und was
wünschen8 noch - - ? !" Und er drückte, als er schwungvoll
das Verlangte verabreichte, ihr ein Stück Moschusseife in die
Hand.

Sie bis an die Ladent-hür begleitend fragte er:
„Mo — Fränl 'n Sopherl . r.eit wvlchem Zug fahvens denn

Morgen ? !" »
„1 Uhr 50  Minuten , — me> Herrschaft macht einen Aus-

ffug und da kann i furt wann i mvg! —
Ä — recht — recht viel Vergnügen Fräul 'n Sopherl,"

— verabschiedete sich Tdhnerl xumor , — „I halt schon mei 'n
Taulmen, daß 's Wetter schön bleibt !"

„Ein nudelsaubers Trutscherl " — dachte Georg Dohnerl,
als er ihr von der Ladenthür aus nachsah, — „die wär die R.cchte
für mein Vater sein einzig 'n Sohn ! Krutzi Türken , wenn ' nur
der WachlMeister nit wär ' !"

fTrotz des prachtvollen Wetters blieb am Sonntag Dohnerl
junior länger in den Fckdern. Haute mußte er sich ausruhen,
imd die süßen Träume die ihn während der Nacht itwzaukÄt
hattm , wachend foutsetzen.

Dchned! junior war verliöbt . Er liebte sogar, — liebte
mit der ganzen K̂raft seines 36iährigen Herzens . Schon lange
hatte er ein besonderes Ang« aus die blitzsaubere und riegeil-
same Fräull'n Sopherl , die sich schon seit Jahr und Tag in der
großen Familie eines höheren Beamter - bewährte , — da wo es
sonst iiwmer so viel Dienslbotenwechsel gab. Der Schlaumeier,
— der sich den Fall von allen Seiten überlegte, blieb schließlich
bei der gesundan Ansicht, daß es weit klüger sei ein tüchtiges und
gescheites MLdchien zur Frau Wnehuen , als wie eine reiche
Fonllenzeriu , die die Zinsen chres mitgebrachten V.eUmögens
doppelt und dreifach bmmspruch! und verbraucht ! —

blmd gescheit mid tüchtig war ja Fräulein Sopherl deren
einziger Schatten — oder schwache Seite der verflixte Wacht¬
meister war , der diese Perle doch nicht richtig zu würdigen wuß¬
te. Er kannte ihn ja den Cch>n.>er«nöther . — der ihm ja auch
schon früher ins Gäu gekommen war . Und weil er chn kannte,
wollte er dem braven Mv,del die Wagen öffnen!

Und vielleicht heut noch!
lDeshalb aus nach Starnberg ! —
Nach sorgfÄtiger als sonst cn den Sonntagen machte der

Sch'louMe'ter Toilette . Mit Hilfe des Frismrs , das Haar ge¬
brannt , den Slchnurrbatrt gewichst, im funkclnageln>euen Som-
mewanzug, eine Rose im linken Knopfloh , sa' frangelbe Schuhe
an dm „Fußerln " stürmte er an den Billetschalter des Starn¬
berger Bahnhofes.

Mur siaat Herr Baron ", spöttelte einer seiner Vormänner
an denen vorüber sich DehneÄ durch dre Menge schlängeln woll¬
te ; — wer zuerst kiwlnt m-olt zuerst!"

So mußte er sich iu Geduld fassen — Er suchte nach feiner
Flanlne , — aber anstatt sie, sah er den Wachtmeister in der
vorderen Reihe, dcw gerade am Sshvilter llwei Billete verab¬
reicht wurden . —•

Also sie war da— und wartete jedenfalls ans dem Bahn¬
steige. —

Endüich war auch Dehnerl abgefertigt . —
,So — jetzt naus zum Zuge !"
R !un galts sich einen Matz erobern.
Er drückte sich durch das (^rwüihl der Hunderte mit Ruck¬

säcken, Bergstöcken, Proviantpackerln versehenen Manschen, dis
wie toll drängten , schoben und lärmten.

JMwEer wieder sah er sich nach ihr um ! —
„Einsteig 'n — einsteig 'n !!" schrieen die Shaffenr.
Dehnerll erWetterte den ersten bestem Waggon , erstürmte

ei« Platz am Feinster, von dem aus er den sich leerenden Per¬
ron übersah.

Da — in einer roiheu Muse und grauem Rock — da —
rannte ja d' Fräulle Sapheril im Zug auf und ab, und suchte
und suchte!

,M'it Gewalt dränigte sich nun Dchmerl durch dem vollge¬
pfropften Mlrggon, — stolperte über die Hühneraugen eines be¬
häbig TasitzendM und riß defferl Frau den H'ut vom Kopfe.

„Dös is da aus der Weis', —so a Depp !" schimpfte der
Mann . — —

„I Mb Ihn « glei <m Devv 'n . — Sie RsWMsl, Sie g'scher-
ter !" —



ffftit bieUzt SfBorten fptwrig Sbdtmvrf  W « (Stufen i>eä SBa-
£ (m0 fjinatb unt > ffitiß auf feine  glomtfm « zu.

. Dunkelroch vor Slitfrajimg rief sie ihm zu:
„Dös fangt scho guat an Herr Schorsch, i sind'n halt mt,

mit dem i mi z'sammg'redt Hab!"
.lSapvatnent, — do hat das Aweite Billett das der Herr

Wachtmeister geiöst hat, mt Jhna gehört, — so — so, — no dos
iicht dem KÄfakter glei, - aber deWvegn lvssens Jhna mt dm
Laune oerderbn Fränl 'n i renn und hol glei noch a Billett.

Und gleich daraus bracht er athemlos Kvei daher!-
Wer in demselben Angeln buck sauste der Zug hinaus.
„Mr kalt Fräulein Sophe- l, in einer halben Stund gcht

wieder a Zug!"
_Als die beiden mit dem nächsten Zug Starnberg zu-

fuhren, da hatte sich SopberÄ's Wuch schon bedeutend gel̂ t
ia sie legte sich sogar völlig während der Tawpsbootfahrt aus
dem sonnig schimmernden See — während welcher chr̂ der
Schlaumeier ordentlich die Augen öffnete und decket austragen
ließ was gut und theuer war. ünd als sie «ui dem letzten Zug
seelenvergnützt heimgesohren waren, — da sagte er berm zärt¬
lichen Abschied:

„Sopherl, — sei aber piinktli Morg 'n am Mdmenplatz zuM
Ringerlkaus'nl" — ^ , , ,

„Pünktli Schorsch! Jessas wird mei «na Frau Augn ma-
ch«n,"wen« i ihr küicki!" lachte sie. ,

^Und erst mei Votar, — wenn er's Ringel an merm -ö'nger
sichtl' TiesMol war i dö no schlauer!"

Das erste Eisenbahnunglück der Welt . Am tb. Sep.
kember f830 fand die Eröffnung der ersten größeren Eisenbahn
Englands statt. Stexhenjon 's Lokomotive „ Northumbrian " durch¬
maß an diesem Tage $uni ersten Male die Strecke von Liverpool
nach Manchester. Line Menge Vorsichtsmaßregeln waren ge¬
troffen : an den tiefen Einschnitten der Bahn bei Liverpool war
ein mehrere Meilen langer Zaun errichtet worden , um einem un¬
vorsichtigen vorwärtsdrängcn der neugierigen Menge vorzubeugen,
Konstabler und Soldaten bewachten die ganze Streck-, um das
Publikum zu warnen und fcrnzuhalten . Trotzdem geschah cm
Unglück, das einen schwarzen Schatten auf den Glanz dieser
Eröffnungsfeierlichkeit warf . Der „ Northumbrian, " der den ersten
Fug führte , hielt bei dem pfarrdorfe E -cles an , um Wasser ciii-
zunehmen und die ihm folgenden Züge zu erwarten . Der Staats¬
sekretär Huskisson hatte seinen wagen verlassen und spazierte
am Zuge entlang . Da streckte ihm aus einem anderen Kupee
der 6 - rzoa von Wellington zum Gruß - die tjand heraus .̂ k>us-
kisson, geschmeichelt über diese Freundlichkeit des ihm sonst nicht
gerade zugeneigteu Siegers von Waterloo , beeilte sich, ^sie zu
erfassen und zu drücken, plötzlich ertönte von allen Seiten de»

ML
geleise angebräust . huskhson , verwirrt und außer Fassung, suchte
ntn die ofsenstehende Wagentür , die über die nebenliegende Schiene
binausragte , herumzukommen, aber im nächsten Augenblicke . et«
arifs ib/die Maschine, warf ihn zu Boden und zernialnite eines,
stiner Beine . Man hob ihn auf , seine ersten Worte waieN

Wch muß sterben !" Und so war es auch, «och an dem,-wen
Abend gab er im Pfarrhaus - von Eccles seinen Geist auf Der
Verzog von Wellington und der gleichfalls anwesende Sw Robert
Peel drückten den Wunsch aus , sofort umzukehren Stcphenson
iedoch stellte ihnen vor , daß in Manchester eine große Menschen¬
menge Len Zug erwarte , daß , wenn das Reiseziel nicht erreicht
würde , man das Unglück sich unendlich größer darstellen werde
und daß endlich ein solcher falscher Glaube die Zukunft der
Eisenbahnen überhaupt schädigen werde . Erst auf dieses dringend«
Zureden fuhr der Zug weiter.

Die Anziehungskraft des Gräßliche«, « m t, - I «»
l?64 wurde die Bastills von Paris eingenommen, und die « oxfe
des Gouverneurs ds Launay und seines Mazors im Triumphe
durch die Straßen der Stadt getragen . Aus allen Fenstern, von
allen Dächern sah man diesem haarsträbenden Schauspiele zu.
Der Verfasser einsr „Geschichte der Revolutiowm Frankeich , Fried¬
rich Schulz, war gerade im Palais Royal , als der Zug .mit den
Köpfen dort erschien. Um aus dem Gedränge zu kommen, stellte er
fijb auf eine steinerne Bank an hier Sette der Arkaden. Er fand

auf berfetfceti etil ZYTäbcfferi, fcxts unter alten <Svf cx.-ĵ üe rurtcjer» eines
heftigen Siebers  die beidett Köpft ? un &erttxm &t und fiefj
dabei beklagte, sie würde von dem schrecklichenAnblicke noch den
Tod haben . Schulz riet ihr, die Augen zuzudrücken oder den Kopf
wegzuiveiide», aber sie erwiderte „ Mein Gott , das ist mir unmög¬
lich ! Ls ist stärker als ich!" wirklich war sie gezwungen , den
Köpfen so lange nachzusehen, als sie sichtbar waren . Darauf stieg
sie mit dem langsamen Seufzer , der kser^ nserleichterung anzukün¬
digen pflegt , von der Bank herunter und entfernte sich eiligst,
um — vielleicht das Schauspiel in Len nächsten Straßen noch
einmal anzusc-hen..

Der Lekte Alliiert «. Sir Andrew Mitschell, zur seit Frie-
rich's des Großen englischer Gesandter in Berlin, stand bei dem
großen König in ganz bcsottdcrcr Gunst, denn Mitchell war
während des ganzen siebenjährigen Krieges Friedrichs Begleier
gewesen und hatte , wie in der Schlacht bei Zonidorf , alle Ge
fahren mit seinem hohen Freunde geteilt . Spater machte e sch
durch seinen unversiegbaren lsumoc dein Könige fast unentbehr¬
lich Als die Engländer im Jahrs tzeosi Ouebek emgenommen hat¬
ten, fragte Friedrich den Gesandten , ob diese Nachricht auf U al .r-

^ „ZTian hat, " entgegnet - Mitchell , „in der Tat mit Gottes

kjilfe Tuebek ^ rober ^ Erhört denn der liebe Gott auch

JU ^AttmLings ^ Stte ." lautet - Mitch- ll's Antwort , „ und er ist

Ein sonderbares Gennszmittel. Zn den nördlichen pro.
vinzen Schweden insgesamt , besoiiders aber in kferjedalen und
Dalarne , kauen alle Stände mit Vorliebe ein von den Stämmen
der Fichte gewonnenes kfarz, welches nian mit dem Nainen „ Tugg-
kada" oder „Syänskada " bezeichnet hat und dem die Eigenschaften
zukominen sollen, die Zähne zu reinigen und Mund und Atem
frisch zu erhalten . Die Sitte ist eine ganz allgemeine und ein un¬
entbehrliches Bedürfnis gervorden . Dieses „Kauharz " sitzt in
Klumpen und Drüsen an den Fichtenstänimcn, und es erfordert
eine ziemliche Uebung , um es von dem gewöhnlichen Fichtenharz
zu unterscheiden. Man nimmt an , dasselbe sei das Produkt einer
Krankheit der Bäume , denn cs findet sich bei weitem nicht etwa
an allen Stämmen , sondern nur in Vertiefungen und in oder nahe
bei Wunden einzelner Bäume . 3m Bruch erscheint das harz milch¬
weiß. Ls wird unter warmem Wasser zu einer Art von Kuchen
ziisanimengeknetet und in dieser Form dann zum Gebrauche auf-
bcwahrt . Die Kuchen nehineu an der Oberfläche eine bräunliche
Farbe mit einem Stich ins Rötliche an , sind im Znnern hell

gelbbraun , werden aber , wenn zerbrochen, hier bald ebenso braun
wie an der Außenseite, von Natur ist das harz spröde, beim
Kauen aber wird es weich uiid man bekommt im Munds einen
balsamiscb-aromatischen , zugleich aber auch etwas sauren Ge¬
schmack. hat man einige Zeit fortgekaut , wird die Masse rosen¬
rot . Die chemische Analyse des Harzes ergab eine eigentümliche,
schwer im kalten, leichter im heißen Wasser und in Alkohol lös¬
liche, an Bernsteinsäurs im Geschmack etwas erinnernde Säure,
die mit mäßiger Flamme brennt . Es dürfte wohl keinem Zweifel
unterliegen , daß diesen, Produkt der Fichte noch ein anderes Prin¬
zip innewohnt , als das der Reinigung der Zähne und des Mun¬
des . Zn größeren Quantitäten ist das Kauharz bisher nicht aus-
gcführt worden , wie denn überhaupt nur erst sehr wenig von ihm
an die Geffentlichkeit gedrungen ist.

Teuer bezahlte Nachlässigkeit. Marschall Berthier be«
Wohnte im Jahre f803 ein Haus ift Boulogne -fur-Ner , von wo ihn
Napoleon I . so schnell abrief , daß er zu kündigen vergaß . Der Wirt
bewahrte ihm gewissenhaft die Wohnung zehn Jahre lang auf
und reichte dann nach d!es Marschalls Tode (f. Zuni Mo ) eine
Klage ein, die zu seinen Gunsten entschieden wurde . Die Erben muß¬
ten ihm den Mietzins für zehn Zähre nachzahlen. — Aehnlich
ging es einem «eichen englischen Lord. Er hatte in Paris einen
Fiaker stundenweise gemietet, das letzte Mal , vor seiner Abreise
nach dem Znnern Frankreichs, aber bei der Ankunft im Hotel
vergessen, den wagen abzubestellen. Der schlaue Kutscher ließ
es sich vom Wirte in aller Form bezeugen, daß er auf Mylord
warten müsse, da dieser ihn nicht entlassen habe , er mietete sich
in einem billigen Wirtshause dem Hotel gegenüber ein und
wartete sechs Monate lang . Sowie der Engländer von seiner
Reise zurückkehrte, fuhr er vor und verlangte Schadenersatz. Zun«
Ergötzen der pariser wurde der Lord verurteilt , den Stundenlchn
Und all « Kosten für Mann und Pfeptzr vgl! seiger Abreise an hiF
zu feiner Zurückkunft zu bezahl^
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